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Erwachen


Er wacht auf.



Es ist hell hier drin, extrem hell. Was ist das für ein Ort? Ein
Gefängnis? Ein Krankenhaus? Es gibt vier Wände, eine harte Liege
und ein Gitter, hinter dem ein Lüftungsschacht liegt. Gibt es eine
Tür? Er kann keine Tür sehen. Wo zur Hölle ist er? Wie ist er dort
hingekommen?



Er denkt nach... was ist passiert? Er versucht sich zu erinnern,
was passiert ist. Wo ist er letzte Nacht gewesen? Wo ist er
eingeschlafen? Scheiße, er kann nicht denken. Er kann an nichts
denken. Ist das irgendein abgefucktes Experiment? Er kann nicht
denken. Er kann nicht mal an seinen verdammten Namen denken. Wer
ist er?



Warte, sagt er sich, sieh dich um du Idiot. Massive Wände.
Eingesperrt in einem Raum. Er ist in einer Irrenanstalt. Das ist
es! Er ist verrückt! Oder ist es zumindest gewesen. Jetzt geht es
ihm besser. Ist er geheilt? Kann er gehen?



Er steht auf, sieht an sich herunter. Er ist nackt. Nackt und
extrem sauber, wie der Rest des Raumes. Alles um ihn herum ist weiß
und makellos. Es ist so verdammt hell hier drin.



„Hallo? Ist hier jemand? Ich brauche Hilfe!“, ruft er. Es kommt
keine Antwort.



„Irgendjemand! Bitte!“



Er beginnt durch den Raum zu laufen und die Wände abzutasten. Wo
ist die Tür? Hier muss doch irgendwo eine sein. Scheiße. Es MUSS
eine Tür geben.



Da ist nichts. Glatte Wände, wie aus einem Guss. Er schaut unter
die Liege, um nachzusehen, ob sonst irgendetwas in dem Raum ist. Es
überrascht ihn nicht, dass dort nichts ist.



Ist er in einer Irrenanstalt? Das scheint zu surreal. Wo zur Hölle
ist er? Wieso kann er sich nicht einmal an seinen verdammten Namen
erinnern?



„Hey! Du bist endlich wach, oder?“ hört er die Stimme eines alten
Mannes durch das Gitter. Er rennt hin, total aufgeregt.



„Ja! Was geht hier vor? Wer bist du? Was soll das Ganze?“ Er sieht
in den Lüftungsschacht, doch er sieht nur Dunkelheit.



„Du erinnerst dich an gar nichts, oder?“



„Nein, an nichts. Das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist
dass ich hier gerade aufgewacht bin.“



„Das ist in Ordnung,“ sagt der alte Mann mit einem angedeuteten
Kichern in der Stimme. „Ich glaube, du wirst dich großartig
anstellen.“



Was? Er hat es so satt, sich verloren zu fühlen. Er will
verstehen.



„Bitte“, fleht er. „Was geht hier vor? Wer bist du? Wer bin
ich?“



Nur Stille.



„Sag es mir!“ Sein Schrei hallt durch den Schacht, und wird mit
Schweigen beantwortet.



Stunden vergehen.



Er wird mit seinen Gedanken alleine gelassen. Er versucht so sehr,
sich in seinem Kopf zurechtzufinden, herauszufinden, wer er ist.
Das alles wirkt so fremdartig. Er weiß nicht wieso, er hat keine
Erinnerungen an sein Leben davor mit denen er es vergleichen
könnte,aber er weiß, dass er hier raus will. Er muss es hier raus
schaffen.



Er geht die Wände ab, tastet jeden Zentimeter nach einem Hinweis
auf den Ausgang ab. Es MUSS etwas geben. Der Raum kann ja nicht um
ihn herum erbaut worden sein. Wieso kann er nichts finden? Stunden
um Stunden vergehen, und nichts passiert. Er schreit nach Hilfe bis
ihm die Rachen schmerzt, doch es bringt nichts. Falls irgendjemand
zuhören sollte, falls der Mann immer noch da ist, wird er nicht
antworten. Letztendlich legt er sich erschöpft wieder hin.



Als er aufwacht, steht dort Essen. Ein Tablett mit Brot, Reis und
einem Stück Steak. Es steht auch ein Glas Wasser dabei. Er hat
großen Hunger, also zögert er nicht und geht zu dem Tablett. Er
probiert. Es schmeckt fantastisch. Er ist glücklich. Nachdem alles
gegessen, und er wieder bei Kräften ist, beginnt er wieder darüber
zu grübeln, wo er ist.



Er geht zum Lüftungsschacht und ruft, „Hallo?“



„Hallo!“ Erschallt die Antwort in einem heiteren Ton.



„Wer bist du?“



„Hat dir das Essen geschmeckt?“



Er ist nicht in der Stimmung für irgendwelche verdammten Spielchen.
Er will Antworten.



„Wo bin ich? Lass mich hier raus!“



„Du wirst früh genug hier rauskommen. Wir müssen sicher gehen, dass
du gesund bist.“



Scheiße? Ist er nur irgendein verdammtes Experiment? Er ist gesund
genug. Er will verdammt nochmal Antworten, er will wissen, wo er
ist. Und am Wichtigsten, er will frei sein.



„Du verdammter Bastard, lass mich hier raus! Ich will hier
raus!“



Die Stimme ist wieder weg. Er schreit ihn weiter an, doch es ist
zwecklos. Er ist allein.



Während die Stunden ins Land ziehen durchläuft er seine Routine,
einen Ausweg zu suchen. Natürlich findet er nichts. Irgendwann
verspürt er das Bedürfnis, zur Toilette zu gehen, doch es gibt
keine. Das schreit er hinaus, doch bekommt keine Antwort. Er ist zu
stolz, um einfach in die Ecke zu gehen. Das wäre erniedrigend. Er
will nicht, dass sie ihn so sehen. Wenn sie ihn überhaupt sehen
können. Irgendetwas sagt ihm, dass sie es können. Er hat das
Gefühl, dass sie ihn immer beobachten.



Er legt sich wieder hin und weint. Er ruft und schreit und weint
bis er total erschöpft einschläft.



Dann passiert etwas seltsames, er träumt.



In seinem Traum fliegt er. Es gibt Bäume und Flüsse und Sonnenlicht
und das alles ist so seltsam. Er hat ein seltsames Gefühl im Magen
und im Mund. Es tut ein bisschen weh.



Er wacht auf, wieder in seinem Gefängnis. Er hatte immer noch
leichte Schmerzen im Magen. Er reibt sich den Bauch und fühlt etwas
seltsames. Als er an sich herabsieht, bemerkt er eine ins Auge
stechende Narbe. Was zur Hölle ist das? Er fühlt das selbe an
seiner Wange. Er ist schockiert, aber überwiegend wütend. Sie
spielen mit ihm. Sie warten, bis er schläft, und dann spielen sie
kranke Spielchen mit ihm. Er starrt die Hände an und schreit. Er
will hier raus.



„Alles in Ordnung?“ hört er die vertraute Stimme fragen.



„Du Hurensohn hast mich aufgeschlitzt! Warum hast du das getan?“ Er
schlug so fest er konnte gegen das Gitter. Ich werde es kaputt
schlagen, denkt er. Ich werde zu ihm durchbrechen und ihn dazu
bringen, mir Antworten zu geben. Er schlägt immer und immer wieder
darauf ein. Er hat schreckliche Schmerzen in der Hand.
Wahrscheinlich ist sie gebrochen. Es ist ihm egal. Er schlägt und
schreit weiter.



„Bitte, beruhig' dich. Es tut mir leid, dass du verletzt bist. Ich
werde es bald wieder gutmachen. Bist du einsam?“



Er weigert sich zu antworten. Er wird ihn ignorieren, genau wie der
alte Mann ihn auch ignoriert. Scheiß auf ihn. Es scheint ihn eh
nicht zu interessieren, ob er antwortet oder nicht. Er ist ihm
nicht wichtig. Er ist niemandem wichtig. Er ist nur ein Tier, ein
Experiment. Er ist ein verdammtes Spielzeug.



„Mach' dir bitte keine Sorgen. Die Dinge werden bald viel besser,
das verspreche ich.“ Und damit ist er wieder weg.



Er sitzt in seinem harten, kleinen Bett und sieht sich seine Hand
an. Sie tut so weh, dass er nicht einmal einen Finger bewegen kann,
ohne dass ein starker Schmerz durch seinen ganzen Arm schießt. Die
Knochen sind in alle möglichen Richtungen gekrümmt, was es schwer
macht sie als menschliche Hand zu erkennen. Er realisiert erst
jetzt, wie übel sie zugerichtet ist. Was hatte er sich angetan? Das
Gitter wird nicht brechen oder sich bewegen, egal was er tut.
Nichts wird brechen oder sich bewegen. Er steckt fest. Das ist
alles. Er steckt fest und kann nirgendwo hin. Als er seine Gedanken
schweifen lässt, realisiert er schließlich etwas Seltsames. Er muss
nicht mehr auf Toilette.



Als er schlafen gegangen ist, hat er dringend zur Toilette gemusst.
Doch dieses Gefühl ist komplett verschwunden. Haben sie ihn
aufgeschnitten um den Kot zu entfernen? Wieso zur Hölle sollten sie
das tun? Was geht hier vor? Stundenlang spielt er es in seinen
Gedanken immer und immer wieder durch, versucht sich alle möglichen
Szenarien zusammenzureimen, in denen das alles Sinn ergeben würde.
Er denkt an alles mögliche, aber nichts scheint wirklich das Wahre
zu sein. Das ist einfach willkürlicher Wahnsinn, und es gibt für
ihn keinen Weg um das zu verstehen. Also gibt er auf, akzeptiert
es. Das ist alles, was er tun kann.



Die Zeit vergeht.



Er weiß nicht, wie viel. Er wacht auf, er ruft, er schreit, er
weint. Da ist Essen für ihn, er isst es. Die Stimme spricht hin und
wieder mit ihm, erzählt ihm irgendwelchen kryptischen Bullshit. Er
bemüht sich nicht mal, ihn zu verstehen. Dann schläft er. Manchmal
träumt er, aber nicht immer. Manchmal sind es schlechte Träume.
Manchmal träumt er, dass die Wände immer näher und näher kommen,
bis kein Platz mehr übrig ist und er zerquetscht wird. Seine
Knochen brechen und seine Lungen fallen ein, und das alles fühlt
er, ganz langsam. Er hat Angst. Er ist wütend. Er will hier
rauskommen. Er wird hier rauskommen.



Er wacht schmerzerfüllt auf. Eine neue Narbe entlang seines
Brustkorbs, und eine weitere an seinem Kopf. Die Narben sind
inzwischen Teil seines Alltags geworden. Das ist also nichts Neues.
Diese scheinen aber etwas größer zu sein als sonst, und schmerzt
auch mehr. Das ist aber bei Weitem nicht das Ungewöhnlichste an
diesem Tag.



Er blickt in den Raum und kann nicht glauben, was er sieht. Da ist
ein Mädchen. Ein Mädchen, sie scheint ungefähr 17 zu sein, sie
liegt auf dem Boden auf der anderen Seite des Raums, komplett
nackt. Sie ist wunderschön. Er ist so glücklich. Er weiß nicht, was
sie vorhaben, aber es ist ihm egal. Da ist eine andere Person!
Jemand zum berühren, jemand zum ansehen. Jemand, bei dem er weiß,
dass er real ist. Jemand, der ihm helfen könnte hier raus zu
kommen. Er ist so aufgeregt, sein Kopf rast. Woher ist sie
gekommen? Was soll er tun?



Er springt auf und geht zu ihr hin. Er berührt ihre Schulter und
beginnt, mit ihr zu sprechen.



„Hey. Hallo? Wach auf.“ Sie schlägt die Augen auf, richtet ihren
Blick auf ihn. Sie hat Angst. Er weiß nicht, was sie durchgemacht
hat, aber sie scheint weniger erfreut darüber, mit einem anderen
Menschen zusammenzusein. Sie schreit und kauert sich in eine der
Ecken des Raumes. Er versucht sie zu beruhigen, aber es scheint
nichts zu bringen.



„Bitte, nicht! Ich werde dir nicht weh tun,“ sagt er so ruhig er
nur kann. „Ich bin auf deiner Seite! Wirklich! Bitte, beruhig'
dich. Vertrau mir. Geht's dir gut? Weißt du, wo wir hier sind?“ Sie
kauert weiter in der Ecke.



„Hör zu, ich bin hier schon so lange. Ich weiß nicht, was das für
ein Ort ist. Weißt du irgendwas? Weißt du, wer uns hier festhält?
Gibt es andere, dort wo du herkommst? Weißt du deinen Namen?“ Sie
antwortet nur mit einem leisen, panischen Schluchzen. „Wir stecken
zusammen in der Scheiße. Wir sind hier zusammen. Du brauchst dir
keine Sorgen zu machen. Alles wird gut. Wir kriegen das schon hin.
Wir werden es hier raus schaffen. Okay? Wir schaffen es hier raus.“
Seine Worte bedeuten nichts. Er fängt an zu verstehen, dass sie
vielleicht etwas Zeit braucht um zur Realität zurückzukehren. Also
geht er zum Gitter um ihr Zeit zu geben um sich zu beruhigen.



„Es wird ihr gut gehen,“ hört er aus dem Lüftungsschacht, „sie wird
nur etwas Zeit brauchen, um sich daran zu gewöhnen.“



Die Stimme hat recht. Wer auch immer diese Person ist, sie gibt den
Ton an. Er hatte schon vor langer Zeit erkannt, dass es keinen Sinn
macht mit ihr diskutieren oder zu versuchen, sie von etwas zu
überzeugen. Er starrt nur in die Dunkelheit des Schachts und sagt
nichts.



Letztendlich beruhigt sie sich nach stundenlangem Weinen. Er setzt
sich neben sie und versucht ihr ein paar Fragen zu stellen. Sie
beantwortet keine davon, und scheint um genau zu sein nicht einmal
zu verstehen was er sagt. Es kommt ihm aber so vor, als würde sie
der Klang seiner Stimme beruhigen, also spricht er weiter. Er
erzählt ihr von seiner bisherigen Erfahrung hier, beginnt an dem
Punkt, als er hier aufgewacht ist. Er versucht jedes Detail zu
rekonstruieren. Irgendwann umarmt sie ihn und er fühlt sich
fantastisch. Die warme, weiche Haut ihres nackten Körpers fühlt
sich komplett anders an, als alles andere, was er sonst bisher in
diesem kalten, harten Raum erlebt hat. Er fährt mit seinen Fingern
durch ihre Haare und sie stöhnt leise auf. Stundenlang sitzen sie
zusammen auf dem Boden. Er weiß nun, dass sie versteht. Nun sind es
er und sie gegen das, was auch immer das hier sein soll. Trotz der
schrecklichen Situation fühlt er sich nun viel besser.
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